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40 DIE BERNER

Seoor id) gebe, berounbere ich rtorf) bas Silb jener
Rouis XV.=DenbuIe, bie 3euse roar ber raufdjenben grefte
im Dmbaffaborenpalais 3U Solotbum. Diefes Dleifterroert,

Pendule Louie XV. von David Robert.

biefer fprübenbe Einfall genialer jjormentunft unb Farben*
freube ging, als gegen ©nbe bes 18. 3abrt)unberts bie
frangöfifcfjen Sotfdjafter Solotburn oerlaffen batten, in ben
Sefifc bes Rotels Rrone über, feilte ift bie Denbule, bie
eine $öbe oon 1 Dieter 50 bat, in folotburnifdjem Drioat*
befifc. —

*

©s ift fpät gexoorben, roie id) in bie tlare DSinternacbt
hinaustrete — oorn Dliinfter ber bröbnen tiefe ©Inden*
fdjlägc— in ben Rauben ift.es füll. Sor einem Uhren*
gefd>äft babe id) Salt gcmad)t, bie alten, frönen formen
ber „Deuenburgerin" berounbert, bie bort ausgeftellt finb,
unb mid) gefreut, bajj bie Pendule Neuchâteloise, in beren
lidjtent unb farbenfrobem ©eroanb eine Seele roobnt, non
ber Sünna „3enitb" roieber 311 neuem Reben ermedt roirb.
Didjt mebr öb unb 3eitIos ift ber Kaum, in bem ibr leifer
Ser3fd)Iag, ibr ïlarer Silberflang uns an bie jjludjt. ber
bangen unb an bas -Rommen glüdlidjer 3eit mahnt.

Neapolitanische Skizzen.
Von Elsbetk Wyss.

St. Antuono.
2Benn man am 17. 3anuar burd) bie oerftedteften

fdpnalften ©äffen non Deapel ftreift, ftröfet man plöblidi
auf bod) aufgetürmte .öinberniffe. 2Bas ift ba los? Sei
näherem $infeben entbedt man in bent aufgefdjidjteten Dlun*
ber allerbanb betanntc formen. 3uunterft, bas roirb toobl
ein Sett fern. Didjtig, aud) eine greulidje, fd)mubftarrenbe
Diatrabe liegt ja brin. Darauf liegen Stühle mit 3 Seinen,
3erfdjlagene Silbcrrabmen, serfebte, ehemalige RIeiber, alles

WOCHE Nr. 3

roas man ficb an altem, 3erriffenem, 3erfcbtagenem 3eug aus-
benïen tann. Ruoberft auf bem ©ipfel bes aufgetürmten
Dredbaufens thront eine Strohpuppe, pbantaftifd) aufge*
pubt mit bunten Rappen. Dus allen Käufern roirb noch
fdjnell, fdjnell Dlwtber berbeigefdjleppt. 3n ber Dämme*
rung roirb ber Stob in Steuer gefebt. Radjenb, iubelnb,
tollen bie Rinber ber Dadjbarfdjaft um ben gualmenben,
praffelnben Raufen. Sant Dntuono! gib uns neu, roas roir
bir opfern! Sant Dntuono roirb uns helfen! ©in roar*
nenber Duf aus einem fünfter bod) oben im Rcaus, läbt
bie gan3e Schar auseinanberftieben, in bie Säufer bittein.
Dun ïnallen unb fnattern Deller, Daffen unb ©Iäfer in bie
©äffe hinunter, alles roas im oergangenen 3abr Schaben
gelitten bat, alles roas unnüb unb gebraud)sunfäbig in ben
Säufern fid) angefammelt bat- Sant Dntuono roirb's uns
erfeben, roeg bamit!

Der alte Sraudj ift oerboten roorben. Dur noch oer*
ein3elt, oerftedt brennen bie Opferfeuer. Schabe! Denn
es ift nicht nur eine alte Sitte, fonbern eine gan3 gefunbe.
Denn Daufenbe unb Dbertaufenbe oon tieinen Dlaggeiftern,
bie ba mitgeopfert roerben, trabbeln nun fröhlich unb Ie=

benbig roie nur möglich roeiter auf ihren fedjs Seinen in
ben alten Setten unb an beren Sefibern herum.

Ein Tramerlebnis.

Der Dramroagen ift faft oollftänbig befebt. ©ine Stau
fteigt ein, bie an ber Sanb einen tieinen 3ungen nachfchleppt.
Das arme ©efdjöpf bat ben Ropf bid oerbunben. Raum
bie Dugen finb frei gelaffen. Dlle Dlitfabrenben fchauen
teilnehmenb unb mitleibig ben tieinen Reil an, ber fid) bid)!
neben ber Dlutter auf ben binterften SBintelpIab brüdt.
Dber anftatt fidj nun ruhig 3U oerbalten, rutfdjt er plöblich
roieber oon ber Sant herab, ©r bat offenbar am Soben
etroas entbedt, bas feine Dufmertfamfeit auf fid) 3iebt. Seine
Dlutter 3iebt ibtt am 3aden3ipfel roieber ßurüd, fanft 3uerft,
bann uttgebulbig, ärgerlich über ben 3appelfriben. 2Bie er
um feinen Dreis Dube geben roill unb mit tläglidjer, 5xoän=

genber Stimme um etroas bittet, gibt fie ihm fdjliehlidj
einen gehörigen Rlaps. Dber nun entrüftet fid) bas auf*
mertfame Dublifum. „DSie tann fie nur bie arme Rreatur
fdjlagen, too er bodj tränt ift!" — „Die Dabenmutter!
Das arme Rinb! ©r ift bod) nur neroös!" — So tönen
bie proteftierenben Dufe. Die Dlutter, gegen bie ber Sturm
tobt, fiht gans oerlegen unb ratlos ba. Sie foil fid) redjt*
fertigen! DSas bat bas arme Rinb? 3a, beginnt fie 30=

gernb, bas ift's ja eben! ©r ift nicht tränt, lein bifjchen!
Dllgemeines Staunen, gröbere Dufmertfamfeit. Dber roarum
bat er benn ben Ropf oerbunben? Dlles laufdjt gefpannt.
Die arme Dlutter roirb fichtlich immer oerlegener. Sdjliefjlid)
bricht fie aus: „Ddj, bas bat man mit biefen Rinbern!
3eben Dag paffiert etroas, dio mio!" ©an3 oer3roeifeIt bebt
fie bie Ränbe unb fdjütielt fie 3ur Serftärtung bes Dus*
brudes ihrer ©eplagtbeit. — „Dm Dlorgen fpielten bie
Rinber. 3d) tann ja roirtlidj nicht immer aufpaffen, roas fie
treiben! Unb ba fie ja immer etroas Deues haben müffen,
um. fidj 3U unterhalten, ba — ja — festen fie ficb eben
ben Dadjttopf auf bie Röpfe. Unb plöblich tonnte ihn ber
Donino nicht mehr beruntertriegen. ©r ftedte einfach brin,
fertig. Der Dopf ift aus Siech, man tann ihn nicht 3er=
fdjlagen. 3m §aufe roobnt eine Rcebamme, bie hatten roir
3U fçjilfe geholt. Dber ihre Runft oerfagte. Sie riet uns,
in ben Spital 3U fahren, 3um Drofeffor. Der tonne ficher
helfen. 2Bir tonnten aber nicht fo auf bie Straffe geben
unb muhten ein Da.ri tommen Iaffen. 3m Spital tarnen
alle Dottoren unb ftubierten ben Sfall. Dann berieten fie,
roas 3U tun fei. Schließlich fagie ber Drofeffor 3U mir:
Dteine gute grau, id) tann bem Donino nicht helfen — ba
mufe ein Schmieb babinter! Unb ich tonnte boch nicht nod)
einmal ein Duto tmahlen, fie finb boch fo teuer! Unb nod)

40 OIL LLMLK

Bevor ich gehe, bewundere ich noch das Bild jener
Louis XV.-Pendule, die Zeuge war der rauschenden Feste
im Ambassadorenpalais zu Solothurn. Dieses Meisterwerk.

NenUul« I.ouis XV. von OnviU lioliert.

dieser sprühende Einfall genialer Formenkunst und Farben-
freude ging, -als gegen Ende des 13. Jahrhunderts die
französischen Botschafter Solothurn verlassen hatten, in den
Besitz des Hotels Krone über. Heute ist die Pendule, die
eine Höhe von 1 Meter 50 hat, in solothurnischem Privat-
besitz. —

Es ist spät geworden, wie ich in die klare Winternacht
hinaustrete — vom Münster her dröhnen tiefe Glocken-
schlüge — in den Lauben ist es still. Vor einem Uhren-
geschäft habe ich Halt gemacht, die alten, schönen Formen
der „Neuenburgerin" bewundert, die dort ausgestellt sind,
und mich gefreut, daß die Lenckule HeuLbâteloise, in deren
lichtent und farbenfrohem Gewand eine Seele wohnt, von
der Firma „Zenith" wieder zu neuem Leben erweckt wird.
Nicht mehr öd und zeitlos ist der Raum, in dem ihr leiser
Herzschlag, ihr klarer Silberklang uns an die Flucht der
bangen und an das Kommen glücklicher Zeit mahnt.

I^eapoIitarìiZàe
Von LIsbetU VJ-ss.

8t. àrtriono.
Wenn man am 17. Januar durch die verstecktesten

schmalsten Gassen von Neapel streift, strößt man plötzlich
auf hoch aufgetürmte Hindernisse. Was ist da los? Bei
näherem Hinsehen entdeckt man in dem aufgeschichteten Plun-
der allerhand bekannte Formen. Zuunterst, das wird wohl
ein Bett sein. Richtig, auch eine greuliche, schmutzstarrende
Matratze liegt ja drin. Darauf liegen Stühle mit 3 Beinen,
zerschlagene Bilderrahmen, zerfetzte, ehemalige Kleider, alles
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was man sich an altem, zerrissenem, zerschlagenem Zeug aus-
denken kann. Zuoberst auf dem Gipfel des aufgetürmten
Dreckhaufens thront eine Strohpuppe, phantastisch aufge-
putzt mit bunten Lappen. Aus allen Häusern wird noch
schnell, schnell Plunder herbeigeschleppt. In der Dämme-
rung wird der Stoß in Feuer gesetzt. Lachend, jubelnd,
tollen die Kinder der Nachbarschaft um den qualmenden,
prasselnden Haufen. Sant Antuono! gib uns neu, was wir
dir opfern! Sant Antuono wird uns helfen! Ein war-
nender Ruf aus einem Fenster hoch oben im Haus, läßt
die ganze Schar auseinanderstieben, in die Häuser hinein.
Nun knallen und knattern Teller, Tassen und Gläser in die
Gasse hinunter, alles was im vergangenen Jahr Schaden
gelitten hat, alles was unnütz und gebrauchsunfähig in den
Häusern sich angesammelt hat. Sant Antuono wird's uns
ersetzen, weg damit!

Der alte Brauch ist verboten worden. Nur noch ver-
einzelt, versteckt brennen die Opferfeuer. Schade! Denn
es ist nicht nur eine alte Sitte, sondern eine ganz gesunde.
Denn Tausende und Abertausende von kleinen Plaggeistern,
die da mitgeopfert werden, krabbeln nun fröhlich und le-
bendig wie nur möglich weiter auf ihren sechs Beinen in
den alten Betten und an deren Besitzern herum.

Lin Iruinerlelznis.
Der Tramwagen ist fast vollständig besetzt. Eine Frau

steigt ein, die an der Hand einen kleinen Jungen nachschleppt.
Das arme Geschöpf hat den Kopf dick verbunden. Kaum
die Augen sind frei gelassen. Alle Mitfahrenden schauen
teilnehmend und mitleidig den kleinen Kerl an, der sich dicht
neben der Mutter auf den hintersten Winkelplatz drückt.
Aber anstatt sich nun ruhig zu verhalten, rutscht er plötzlich
wieder von der Bank herab. Er hat offenbar am Boden
etwas entdeckt, das seine Aufmerksamkeit auf sich zieht. Seine
Mutter zieht ihn am Jackenzipfel wieder zurück, sanft zuerst,
dann ungeduldig, ärgerlich über den Zappelfritzen. Wie er
um keinen Preis Ruhe geben will und mit kläglicher, zwän-
gender Stimme um etwas bittet, gibt sie ihm schließlich
einen gehörigen Klaps. Aber nun entrüstet sich das auf-
merksame Publikum. „Wie kann sie nur die arme Kreatur
schlagen, wo er doch krank ist!" — „Die Rabenmutter!
Das arme Kind! Er ist doch nur nervös!" — So tönen
die protestierenden Rufe. Die Mutter, gegen die der Sturm
tobt, sitzt ganz verlegen und ratlos da. Sie soll sich recht-
fertigen! Was hat das arme Kind? Ja, beginnt sie zö-
gernd, das ist's ja eben! Er ist nicht krank, kein bißchen!
Allgemeines Staunen, größere Aufmerksamkeit. Aber warum
hat er denn den Kopf verbunden? Alles lauscht gespannt.
Die arme Mutter wird sichtlich immer verlegener. Schließlich
bricht sie aus: „Ach, das hat man mit diesen Kindern!
Jeden Tag passiert etwas, à mio!" Ganz verzweifelt hebt
sie die Hände und schüttelt sie zur Verstärkung des Aus-
druckes ihrer Geplagtheit. — „Am Morgen spielten die
Kinder. Ich kann ja wirklich nicht immer aufpassen, was sie

treiben! Und da sie ja immer etwas Neues haben müssen,

um sich zu unterhalten, da — ja — setzten sie sich eben
den Nachttopf auf die Köpfe. Und plötzlich konnte ihn der
Tonino nicht mehr herunterkriegen. Er steckte einfach drin,
fertig. Der Topf ist aus Blech, man kann ihn nicht zer-
schlagen. Im Hause wohnt eine Hebamme, die hatten wir
zu Hilfe geholt. Aber ihre Kunst versagte. Sie riet uns,
in den Spital zu fahren, zum Professor. Der könne sicher

helfen. Wir konnten aber nicht so auf die Straße gehen
und mußten ein Tari kommen lassen. Im Spital kamen
alle Doktoren und studierten den Fall. Dann berieten sie,

was zu tun sei. Schließlich sagte der Professor zu mir:
Meine gute Frau, ich kann dem Tonino nicht helfen — da
muß ein Schmied dahinter! Und ich konnte doch nicht noch
einmal ein Auto bezahlen, sie sind doch so teuer! Und noch
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roeniger mit Donino fo auf bie Strafte, unmöglich! Da
bat tturt ber ißrofeffor gefagt, matt folle einfach Doninos
Äopf oerbinben, mit aiel 93erbanb?toff. Unb nun toollen
mir eben 3um Sdjmieb." £eift, rot unb aerlegen bringt bie

gute grau if»re Rechtfertigung Ijeroor. Donino taeift nicht
recht, ob er roohl ftolä fein foil über bie Sadjftürme, bie
feine Seibentat entfeffelt. Seine Schelmenaugen guden un»
geroift aus ber roeiftcn ifJoIfterung um feinen Stopf unb
offenbar 3iemlicft erleichtert fdjlüpft er hinter feiner Shutter
bei ber näcftften Saltftelle 3um Dram hinaus, feiner 23e=

freiung entgegen.

Das seelische Schneckenhaus
des Kindes.

3ebes Stinb braucht ein feelifches Scftnedenftaus, b. ft.
einen Ort, too es fid) mit feinen feelifdjen Stolen unb 3on=
flüten hinflüchten ïann. Denn man glaube nicht, baft bie
Stinber leine feelifcften Stonflidte hätten. Shan braucht nur
in feinen eigenen itinbfteitserinnerungen hacftfdjau 3U halten,
fo finben fid) eine Shenge Shomente, ba ber gaben oer»
Inäuelt mar unb mir nicht muhten, mie ihn löfen, too ihn
anfaffen. 91m .allermeiften Serroidlungen gibt es burdj
Sdjulbberoufttfein, bas ein Stinb nicht oon fih abtun tann.
Es hat etroas Dummes angeftellt. hiemanb merit's oor»
berhanb. Es lommt erft fpäter aus unb bann toeift nie»

manb, roer es getan hat. Sßenn oerfchiebcne ©efdjmifter
ba finb, fo lann fehr gut ein falfcher 93erbadjt aufgehellt
roerben. Unb fteht nun bas fehlbare Stinb nidjt fofort 3U

feinem Dun ein, bann bleibt ber 93erbacftt in ber fiuft unb
bie gröfeten feelifcften Stonflilte finb bie golge. Da fd)aut
es fidj benn nah feinem feelifeften Sdjnedenftaus aus unb
oerlriecftt fieft bort, fueftt Sdjuft unb moftl auch ©elegenfteif,
fieft bes Drudes 3U entlebigen. ©eroöftnlid) ift biefes Sdjneï»
lenftaus bei ber Shutter. Sie fieftt es an bes Stinbes Slugen,
baft etroas nicht ftimmt unb aud) fie pafft ben Shoment ab,
ba es oon felber 3U ihr lommt, ober too fie es in aller Stille,
unter oier Slugen, befragen lann. ©eroöftnlih 3eigt fid)
biefer Shoment am SIbenb beim 3ubettebringen. Ein Äinb
lann nicht einfcftlafen, roenn es etroas auf bem ©etoiffen hat.
Unb bie feinfühlige Shutter roirb es ihm abnehmen, roirb
ben Änoten löfen, ben gaben roieber glatt ftreidjen unb in
ber Seele bes ftinbes roirb roieber alles Ilar. 2ßie oiel
oermag Shûtterlidjïeit in folchen Shomenten! 3m gan3en
Sehen brauchen toir ja Shütterlidjteit, manhes Unrecht toiirbe
nidjt gefheften, manhes 93erbredjen niht begangen, roenn
bie rechte Shütterlidjleit über bem Shenfdjen roäre, bie ftel»
fenbe Siebe, bie aus allen Äonflilten einen geraben 2Beg
finbet. Das 3inb, bas biefe Shütterlidjleit erfahren hat,
roirb fie fpäter roeiter geben lönnen, ben eigenen 3inbern,
feiner gmtäen Umgebung. Es ift etroas com größten an
ber Er3iehung bes Shäbhens, roenn bas mütterliche ©e»
füftl geftärlt unb groft ge3ogen roirb.

Uirtber, beren Shütter biefe feinen innern 93e3iefjungen
3ur Äinberfeele niht haben, flüchten mit iftren Röten 3U
anbern, 3u ben Dienftboten oielleidjt. Shanhmal finben
fie 93erftänbnis, aber niht immer. Denn roie follte bie
Sausangeftellte bas gleihe ©efüftl für ein itinb haben,
roie bie Ieiblidje Shutter? Es braucht ja Shutterliebe, 93er»
fiänbnis für bas eigene gleifdj unb 93Iut ba3u. Diefe fdjuft»
fuhenben Uinber roerben oielleiht ausgeiaht, ihre höte
als etroas Seihtes unb Sädjerlidjes hingenommen unb 3er»
pflüdt. ginbet fih bas itinb bamit ab, fo gehl etroas 00m
93eften an ihm oerloren, bas fein empfinbenbe ©eroiffen. Es
roirb fih lünftig über folhe 93orfäIIe leine groften ©e=
banlen mehr mähen. Unb man roirb fih fpäter rounbern
über feine ©efüljllofigleit, bie gerabe oon ber Shutter niht

begriffen roirb. ©laubt fie boh gut für bas 5tinb geforgt
3U haben, es hatte alles, roas es brauchte, es muftte fidt
orbentlih benehmen, man fragte es über feine Erlebniffe in
ber Sdjule, bei ben Uameraben unb Äamerabinncn aus
unb es fd)ien alles fo glatt unb gut 311 oerlaufen. 3a,
Shutter»Sein befiehl eben niht nur in ber äuftern Sorge
um bas 2ßohI ber .ftinber, fonbern oielmeftr im innern,
feelifhen Sufammenhang, in ber 93ereitung einer Stätte, ba»

hin fie feber3eit unb mit allem flüchten lönnen, too fie fid)
geborgen fühlen. Das ift bas ©eheimnis ber guten Er»
3iehung. 9Iber es muh uns burdj bie grofte, mütterliche
£iebe gegeben fein, anbers roerben roir es uns nie an»
eignen lönnen. A.V.

Im Winter.
Von Viktor Blüthgen.

Der habe fiftt auf einem 3aun,
3roei Heine 3häbd)en ftef)n unb fhaun,
Die fteftn im Shnee unb rounbern fih:
Sdjön guten Dag, roir grüften bih,
5err Slab, £err Slab, £err Slab!

Du fdjroar3er Slab, bu Dintenfaft,
3omm mit 3ur Shul unb lerne roas!

2Bas foil id) benn 3ur Shule gehn?

3h fing ja fhon fo rounberfhön:
Slrr hob, Strr Slab, hrr Slab!

3omm mit, hier ift: bie 2ßelt oerfeftneit,
So nähn roir bir ein roarmes illeib!

Sliht Shnee unb 5tälte mahl mir £arm,
3h ftab ein Slödlein hübfdj unb roarm,
So fhutar3, fo fdjtoar3, fo fhroar3.

Du alter Slab, bu puftig Dier,
2Bas roillft benn bu im Dorfe hier?

Shein Shagen Inurrt, ich leibe Slot,
©ebt mir ein Stüdlein 93efperbrot

3um gras, 3um gras, 3um gras!

Rundschau.

Handstreich auf Wien aufgeschoben.

„Es paffiert nichts." Der hegierungslommiffar
für 9hien ift niht ernannt roorben. SBieber einmal ift
ber öfterreihifhe 9IIarm roiberrufen roorben, roeil jemanb
anberes Sllarm, beffer Äradj gefhlagen, unb feit balb einem

3aftr geftt alles nah bem gleichen Schema. Sebesmal, roenn
bie hebe geftt: Der 5eimatfcftuft mäht bem Sluftromarris»
mus ben ©araus, finb es bie ha3is, bie ber hegierung
nod) gröftere Sorgen mähen als bas 3aftme „23oIfheroiften=

heft" 933ien. 2IIfo gefdjiefjt nihts gegen SBien.

SHIein, troftbem nihts gefhaft, lönnte bennoh in 93älbe

etroas gefheften. Oefterreicft gleiht einem iranien, an roel»

hem 3toei Denben3en 3erren. Die Ijeimatroeftr ift niht be»

grünbet roorben, um ein unabhängiges Oefterreicft 3U fhaf»
fen: 3ftr uranfänglicfter 93Ian roar bie heftauration bes

alten hegimes unb bie Bereinigung mit einem Deutfh»
lanb, bas man fih oerftitlert, aber niht in ber heutigen

gorm gleicftgefhaltet bähte. Sollten bie 3entraIifations»
feffeln brühen im groften Äanton gelodert roerben, gleih
iönnten Starhemberg unb bie Seinen roieber mitmadjen.
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weniger mit Tonino so auf die Straße, unmöglich! Da
hat nun der Professor gesagt, man solle einfach Toninos
Kopf verbinden, mit viel Verbandstoff. Und nun wollen
wir eben zum Schmied." Heiß, rot und verlegen bringt die

gute Frau ihre Rechtfertigung hervor. Tonino weiß nicht
recht, ob er wohl stolz sein soll über die Lachstürme, die
seine Heldentat entfesselt. Seine Schelmenaugen gucken un-
gewiß aus der weißen Polsterung um seinen Kopf und
offenbar ziemlich erleichtert schlüpft er hinter seiner Mutter
bei der nächsten Haltstelle zum Tram hinaus, seiner Be-
freiung entgegen.

Das seelisàe Zàneàeàaus
des lindes.

Jedes Kind braucht ein seelisches Schneckenhaus, d. h.
einen Ort, wo es sich mit seinen seelischen Nöten und Kon-
flikten hinflüchten kann. Denn man glaube nicht, daß die
Kinder keine seelischen Konflickte hätten. Man braucht nur
in feinen eigenen Kindheitserinnerungen Nachschau zu halten,
so finden sich eine Menge Momente, da der Faden ver-
knäuelt war und wir nicht wußten, wie ihn lösen, wo ihn
anfassen. Am .allermeisten Verwicklungen gibt es durch
Schuldbewußtsein, das ein Kind nicht von sich abtun kann.
Es hat etwas Dummes angestellt. Niemand merkt's vor-
derhand. Es kommt erst später aus und dann weiß nie-
mand, wer es getan hat. Wenn verschiedene Geschwister
da sind, so kann sehr gut ein falscher Verdacht aufgestellt
werden. Und steht nun das fehlbare Kind nicht sofort zu
seinem Tun ein, dann bleibt der Verdacht in der Luft und
die größten seelischen Konflikte sind die Folge. Da schaut
es sich denn nach seinem seelischen Schneckenhaus aus und
verkriecht sich dort, sucht Schuß und wohl auch Gelegenheit,
sich des Druckes zu entledigen. Gewöhnlich ist dieses Schnek-
kenhaus bei der Mutter. Sie sieht es an des Kindes Augen,
daß etwas nicht stimmt und auch sie paßt den Moment ab,
da es von selber zu ihr kommt, oder wo sie es in aller Stille,
unter vier Augen, befragen kann. Gewöhnlich zeigt sich

dieser Moment am Abend beim Zubettebringen. Ein Kind
kann nicht einschlafen, wenn es etwas auf dem Gewissen hat.
Und die feinfühlige Mutter wird es ihm abnehmen, wird
den Knoten lösen, den Faden wieder glatt streichen und in
der Seele des Kindes wird wieder alles klar. Wie viel
vermag Mütterlichkeit in solchen Momenten! Im ganzen
Leben brauchen wir ja Mütterlichkeit, manches Unrecht würde
nicht geschehen, manches Verbrechen nicht begangen, wenn
die rechte Mütterlichkeit über dem Menschen wäre, die hel-
fende Liebe, die aus allen Konflikten einen geraden Weg
findet. Das Kind, das diese Mütterlichkeit erfahren hat,
wird sie später weiter geben können, den eigenen Kindern,
seiner ganzen Umgebung. Es ist etwas vom größten an
der Erziehung des Mädchens, wenn das mütterliche Ee-
fühl gestärkt und groß gezogen wird.

Kinder, deren Mütter diese feinen innern Beziehungen
zur Kinderseele nicht haben, flüchten mit ihren Nöten zu
andern, zu den Dienstboten vielleicht. Manchmal finden
sie Verständnis, aber nicht immer. Denn wie sollte die
Hausangestellte das gleiche Gefühl für ein Kind haben,
wie die leibliche Mutter? Es braucht ja Mutterliebe, Ver-
ständnis für das eigene Fleisch und Blut dazu. Diese schütz-
suchenden Kinder werden vielleicht ausgelacht, ihre Nöte
als etwas Leichtes und Lächerliches hingenommen und zer-
pflückt. Findet sich das Kind damit ab, so geht etwas vom
Besten an ihm verloren, das fein empfindende Gewissen. Es
wird sich künftig über solche Vorfälle keine großen Ge-
danken mehr machen. Und man wird sich später wundern
über seine Gefühllosigkeit, die gerade von der Mutter nicht

begriffen wird. Glaubt sie doch gut für das Kind gesorgt
zu haben, es hatte alles, was es brauchte, es mußte sich

ordentlich benehmen, man fragte es über seine Erlebnisse in
der Schule, bei den Kameraden und Kameradinnen aus
und es schien alles so glatt und gut zu verlaufen. Ja,
Mutter-Sein besteht eben nicht nur in der äußern Sorge
um das Wohl der Kinder, sondern vielmehr im innern,
seelischen Zusammenhang, in der Bereitung einer Stätte, da-
hin sie jederzeit und mit allem flüchten können, wo sie sich

geborgen fühlen. Das ist das Geheimnis der guten Er-
ziehung. Aber es muß uns durch die große, mütterliche
Liebe gegeben sein, anders werden wir es uns nie an-
eignen können. ^.V.

lin îinìer.
Von Viktor Rlütkgei».

Der Rabe sitzt auf einem Zaun,
Zwei kleine Mädchen stehn und schaun,

Die stehn im Schnee und wundern sich:

Schön guten Tag, wir grüßen dich,

Herr Rab, Herr Rab, Herr Rab!

Du schwarzer Rab, du Tintenfaß,
Komm mit zur Schul und lerne was!

Was soll ich denn zur Schule gehn?

Ich sing ja schon so wunderschön:
Rrr Rab, Rrr Rab. Rrr Rab!

Komm mit, hier ist die Welt verschneit,

So nähn wir dir ein warmes Kleid!

Nicht Schnee und Kälte macht mir Harm,
Ich hab ein Röcklein hübsch und warm,
So schwarz, so schwarz, so schwarz.

Du alter Rab, du putzig Tier,
Was willst denn du im Dorfe hier?

Mein Magen knurrt, ich leide Not,
Gebt mir ein Stücklein Vesperbrot
Zum Fras, zum Fras, zum Fras!

kuvldsàau.
HsnZstreià auL Mien uukAesckoben.

„Es passiert nichts." Der Regierungskommissar
für Wien ist nicht ernannt worden. Wieder einmal ist

der österreichische Alarm widerrufen worden, weil jemand
anderes Alarm, besser Krach geschlagen, und seit bald einem

Jahr geht alles nach dem gleichen Schema. Jedesmal, wenn
die Rede geht: Der Heimatschutz macht dem Austromarris-
mus den Garaus, sind es die Nazis, die der Regierung
noch größere Sorgen machen als das zahme „Bolschewisten-
Nest" Wien. Also geschieht nichts gegen Wien.

Allein, trotzdem nichts geschah, könnte dennoch in Bälde
etwas geschehen. Oesterreich gleicht einem Kranken, an wel-

chem zwei Tendenzen zerren. Die Heimatwehr ist nicht be-

gründet worden, um ein unabhängiges Oesterreich zu schaf-

fen: Ihr uranfänglicher Plan war die Restauration des

alten Regimes und die Vereinigung mit einem Deutsch-

land, das man sich verhitlert, aber nicht in der heutigen

Form gleichgeschaltet dachte. Sollten die Zentralstation^-
fesseln drüben im großen Kanton gelockert werden, gleich

könnten Starhemberg und die Seinen wieder mitmachen.
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